




J Durcheine Abhandlung
von dem

Einfluß des SchulCheaters auf die Verbeſſerung
der Sitten der Schulen

 ä
wollte

zu den
J—

Gechauſpicelen,
welche

von dem Lyceum in Guben
Dienſttags, Mittwochs und Donnerſtags nach dem

Sonntage Quaſimodogeniti,
als den 24. 25. und 26 April 1770. und folgende Tage auf dem Gewand—

hauſe auf dem Schultheater werden aufgefuhret werden,

aller hohen, vornehmen und gunſtigen Patrone,
Gonner, Freunde und Wohlthater unſrer

Schule in unſrer Stadt und in unſern
Gegenden

zahlreiche und gutige Gegenwart
mit der großten Hochachtung und Ergebenheit

im Namen unſers Schulcollegiums und unſrer Schule
gehorſamſt erbitten,

Johann Gottlob Thierbach, Conr.

Pforten, gedruckt mit Erdmann Chriſtoph Benekens Schriften.
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S Preſſen ermudet, welche unſern Schulen Lehrern derſel—chon die

ben einen beſſern Unterricht in Anſehung der Lehrart, der Behandlung der
Wiſſenſchaften und der auſſerlichen Einrichtung vorgeſchrieben, und ſyſtema
tiſch.ſchon erwieſen haben. Wir haben die mehreſten und beſten geleſen, und
zu unſerm Gebrauch aus denſelben weiſe Lehren geſammlet: und doch ſtehen
wir noch in unſern meiſten Schulen an den Schranken, wo wir nach dem Ziel
auslauffen ſollen. Uns dunkt, daß alle dieſe patriotiſchen Vorſchlage dieß
bleiben werden, was ſie ſind, nehmlich ſyſtematiſche Lehrgebaude der Pla
toniſchen Republik und der Diogeniſchen Zauberinſel des Herrn Wielands,
wennunſere Schulen nicht einen practiſchen Schrittthun, undes wagen, die—
ſe weiſen Vorſchlage auszuuben. Wir haben ſchon vor funf Jahren in einer
Schulſchrift unſere Gedanken uber die Verbeſſerung des Schulweſens frey er
ofnet. Aber wir ſind noch weiter gegangen: wir haben uns bemuhet, dieſe
Gedanken auszuuben. Ueberhaupt muß ein Verbeſſerer der Schulen ſeine

SEchule, die er verbeſſern will, nebſt den Geſinnungen des Orts, unv der
Abſicht ſeines Unterrichts ſehr wohl keunen. Unſere Schule theilet ſich in drey
Auditorien ab. Das dritte Auditorium iſt den erſten Schulanfangsgrunden,
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dem Unterricht der Buchſtaben, des Leſens, des Schreibens, der Rechnungs—
kunſt, des Chriſtenthums und den erſten Principien der Lateiniſchen Sprache
gewidmet. Das zweyte Auditorium erhalt aus dieſem ſeine Schuler. Hier
ſollen die zarten Junglinge zu dem erſten Auditorium vorbereitet werden, in
welchem die hohern Grundſatze der Religion, die Lateiniſche, Griechiſche und
Hebraiſche Sprache, die Kenntniß des Stils, und der Beredſamkeit, nebſt
der Ausubung derſelben, die mathematiſche Wiſſenſchaften, die Geſchichte,
Geographie und die Weltweisheit gelehrt, und uberhaupt die Junglinge zur
Akademie ſollen vorbereitet werden. Um dieſe Abſicht zu erfullen, mußdas
zweyte Auditorium die erſten Anfangsgrunde aller dieſer Kenntniſſe dem Jung—
linge, ſeinen Begriffen und Fahigkeiten angemeſſen, bekanntmachen. Aber
in unſrer Stadt gehen die wenigſten Junglinge in unſere Schule, und in das
dritte Auditorium, ſondern lieber in die Winkelſchulen, obgleich die Lehrer
deſſelben zu dieſem Unterricht ſcheinen gebohrenzu ſeyn. Das zweyte Audito
rium ſoll alſo den Jungling zur nutzlichen Beſuchung des erſten Auditoriums
geſchicktmachen.

Bey dem Antritt meines Amts fand ich die Einrichtung meiner Vorgan
ger dieſem unſern angegebenen Begriffe ganzzuwider. Man war bey dem Un—
terrichte in der Religion nach dem Frankfurtiſchen kleinen Catechismus, bey
den Anfangsgrunden der lateiniſchen Sprache nach der kangiſchen Gramma—
tik, bey der Anweiſung zur Ortographie ſtehen geblieben; weil man geſehen,
daß die meiſten Junglinge aus dieſem Auditorium zur Erlernung der Handwer
ker und Kunſte ubergiengen, und diejenigen, welche ſtudiren wollten, muß-
ten ſich durch Privatunterricht forthelffen laſſen. Aus dieſer wichtigen Urſa—
che, weilich ſahe, daß die meiſten jungen Schuler nurzugeſitteten, geſchick—
ten und tugendhaften Burgern ſollten gebildet werden, mußte ich einen andern
Weg des Unterrichts, die Einrichtungder Realſchule erwahlen. Alle Jung—
linge des zweyten Auditoriums werden alſo izt in den Anfangsgrunden der La
teiniſchen und Griechiſchen Sprache bis zur Auslegung des Nepos und Pha—
drus unterrichtet: zur Rechtſchreibung der deutſchen Sprache und Abfaſſung
eines Briefs, zur Kenntniß der Religion und Sittenlehre, der Arithmetik, der
Geometrie, der Hiſtorie, der Geographie, und der Naturgeſchichte nach An
leitung des Berliniſchen und des Hederichiſchen Lehrbuchs angewieſen, und in
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der Deklamation durch Erlernung der Gellertſchen Fabeln geubt. Jch ſuche
auch einen kleinen Vorſchmack in den Alterthumern und in der Kunſt durch
Vorlegung der Lippotiſchen Dactyliotheken dem Auge und dem Gefuhl des
Junglings einzupragen. Cin Jnſtitut, daß ich in niedern Schulen zuerſt
unternommen, und welches die wichtigſte Mine der Autorſchaft und des gelehr—
ten Deſpotismus und Patriotismus nicht in den Schulen einfuhren wird,
wenn die Schüullehrer nicht ſelbſt anfangen, die Nothwendigkeit deſſelben ein—
zuſehen und zu befolgen. Wir haben immer nochgewunſchet einem wichtigen
Mangel abzuhelffen. Wir hatten gerne unſere Schuler mit einem guten auſ
ſerlichen Anſtande, mit einer ſittſamen und hoflichen Dreiſtigkeit, mit einer
kleinen Erkenntnis des weltlichen Umgangs und der Sprache derſelben zu den
Handwerken und Kunſten, und auch aufdie Academie von uns gelaſſen: aber
wir ſahen kein Mittel, dieſe unſere Abſicht zu erreichen, als den Schauplatz.
Aber was ſoll das Theater hier? Welcher Nutzen iſt wohl von Opern und Co
modien zu erwarten, welche Narrentheidungen ſind, die den Chriſten nicht
geziemen? Sollen unſere Junglinge zu Gaucklern und Poſſenſpielern und
kandſtreichern ſchon auf Schulen erzogen werden? Wahrhaftig! Sehr ernſt
hafte und fur uns ſehr wichtige Fragen und Einwendungen! Wenn ſie auch
nicht ein weiſes und Einſichtsvolles Publikum wider unſer Jnſtitut machen
wird, ſo muß doch unſre Unpartheylichkeit eben ſowohl die fromme unwiſſende
und aufgehetzte Einfalt als den orthodoren Chabalenmacher unaufgebracht an
horen. Es wurde eine große Unwiſſenheit verrathen, wenn man noch in un
ſern erleuchteten Zeiten die Einwendungen der alten Kirchenvater wider die
Schauſpiele aufwarmen wollte. Sie eifern nicht wider das Sittliche der
Schauſpiele, daſie ſelbſt aus den tragiſchen und komiſchen Dichternedle, er—

habne, und tugendhafte Gedanken anfuhren: ſondern dieſe erſten kehrer des
Chriſtenthums verbothen die Beſuchungen der Schauſpiele, weil dieſelben al—
lezeit zu Ehren einer Heidniſchen Gottheit gefeyert wurden, und alſo einen
Theil des Heidniſchen Gottesdienſtes ausmachten: Ja! weilauchbey Gele—
genheit der heidniſchen Schauſpiele große und verwerfliche Ausſchweiffungen
begangen wurden. Sonſt warendas Schauſpiel und die Akteurs allezeit we
gen ihres burgerlichen Nutzens in Anſehen. Ehrwurdige Damen betraten
mit Beyfall ohne Nachtheil ihrer Ehre den Schauplatz eben ſowohl wie in un
ſern Tagen Prinze und Prinzeßinnen, und ein vornehmer Staatsmann in
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S 6 6Rom, Cicero, ruhmte ſich offentlich der Freundſchaft des Roſcius, eines
Schauſpielers. Es muß alſo wohl nicht eine ſo gefahrliche und untugendhafte
Sache ſeyn, wenn wir den Junglingen unſrer Schule anrathen, unter unſe
rer Aufſicht den Schauplatz zu betreten. Wir wollen uns uber dieſen Vorwurf
naher erklaren und nur kurzlich den Erfolg beurtheilen, welchen unſer Schul—
drama haben kann. Es iſt kein geringer Vorwurf, welchen man dem Studi
um der ſchonen Wiſſenſchaften und des Geſchmacks immer gemacht hat, daß
die Gelehrten im menſchlichen Umgange wenige Proben von ihrer Erkenntniß
der Urbanitat und feinen Eliganz des geſitteten Lebens ablegen. Daher
kommt es, daß, ob esgleich in allen Standen Pedanten giebt, doch in unſe—
rer Sprache ein Pedant und ein Gelehrter gleichlautende Beyworter ſind.
Aber woher ſoll ein Gelehrter den ſittlichen Anſtand und Umgang einer guten
Lebensart lernen? Gemeiniglich erſcheinet ein bloder, roher und ungeſitteter
Knabe inder Schule, umdie Anfangsgrunde der ſchonen Wiſſenſchaftenzu er

lernen. Sein Lehrer ſey noch ſo getreu in der Unterweiſung der Sitten und
der Lebensart: Sein Untergebner wird ſehr gewonnen haben, wenn er nur
nicht ſchuchtern bleibt und hochſtens mit einem guten ehrlichen Burger vertraut
umgehen kann. Wenner inden ſchonen Wiſſenſchaften fleißig iſt, ſo verbeſ—
ſert er zwar das ſanfte Gefuhl des Schonen in ſeiner Sele und lernet, wenn er
Genie hat, die Kenntniß der Welt und des menſchlichen Herzens: Auf ſeiner
Stube kann er auch die aus den Schriften der Alten erlernte Urbanitatreden.

Aber wie geringfugig iſt der Nutzen der Regel ohne Ausubung! Man
ſtelle aber einen ſolchen gelehrten Jungling in die Antichambre der Großen,
und der Page der ihn anmeldet wird uber ihn lacheln. Aber wie ſoll er ſeine
Erfahrung der ſittlichen Lebensart der Welt hernehmen? Schon glucklich iſt
ein junger Menſch wenn er einen geſitteten Lehrer hat und ihm nachahmet.
Der Schauplatz der Sitten der Schulen und des Orts derſelben ſind von gerin—
ger Erheblichkeit, und die geſitteten Geſellſchaften dieſes Orts ſind fur ihm
verſchloſſen, wenner nicht von Familie iſt. Wo ſoll er das edle Betragen und

die Sprache einer Perſon in guter Lebensart erlernen? Ein ſolcher Jungling
wird zwar allezeit, wenn er in den Umgang der Großen kommt, alle dieſe
Schwierigkeiten in kurzer Zeit mit Genie uberwinden, und ſeine Fehler ſelbſt
werden bey der Nachſicht des Kenners der Wiſſenſchaften leicht Verzeihung er
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G 7 Slangen. Alber wie ſelten bietet das Schickſal dieſem ſonſt geſchickten Jung
linge eine ſo gunſtige Unterweiſung an?

Dieſen ſo vortheilhaften Unterricht kann das Theater leiſten. Wirwol—
len unſern Beweiß auf unſer zweytes Auditorium einſchranken. Wir bekom
men gute ehrliche und nach unſerer burgerlichen kebensart wohlerzogene Kna
ben von acht bis zwolf Jahren. Wir muſſen erſt denſelben mit Muhe und
Fleiß ihre groben und baueriſchen Sitten, die ſie in den rohen und wilden
Winkelſchulen angenommen haben, abgewohnen. Dieß gienge noch an.
Wir lernen ihnenden erſten guten Anſtand und die allgemeine Hoflichkeit, und
wir ſind ſchon in unſren eignen Augenſehrglucklich, wenn wir dieſe Abſicht er—
reichen. Wir gehen weiter! Wir geben unſern anvertrauten Junglingen die
beſten Regeln einer guten Lebensart und Erkenntniß der Welt und des menſch—
lichen Herzens. Aber woher ſollen wir ihnen auch Uebung des Unterrichts
verſchaffen? Nach unſerer Einſicht kann dieſen Mangel das Theater erſetzen.
Wirſetzen hier eine kleine Erfahrung voraus, daß der Lehrer das Theater und
die Fahigkeiten ſeiner Schuler kennen muß. Der Lehrer muß zuerſt die
Schwachheit und die Fehler eben ſowohl als die Geſchicklichkeit und Fahigkeit
ſeiner Schuler eingeſehen haben. Seine erſte Abſicht muß ſeyn, ſeinem
Schuler den auſſerlichen Anſtand und den Wohlſtand ſeines Korpers und ſei—
ner Glieder zu bearbeiten. Wenn erzuerſt den Knaben von acht bis zehn Jah
ren lenkt, die kleinſte und niedrigſte Rolle mit Anſtand zu machen, ſo hater
ſchon viel gewonnen. Er gewohnt ihm durch die Uebung und Fleiß und durch
ſeine Moral, welche er ihrem Unterricht einflieſſen laßt, ſeinen Blodſinn und
ſeine Weichmuthigkeit ab, und kann ihn bey einer zwoten Vorſtellung zu einer
hohern Rolle gebrauchen. Der altere Schuler von beſſerer Erfahrung und
Einſicht wachſt in gleichem Grade mit demerſten.

Die zwote Abſicht des Lehrers wird alsdenn leichter konnen erhalten wer
den. Der Eehrer will ſeinen Untergebenen auch die Sprache des geſitteten
Umgangs der verſchiedenen Stande des menſchlichen Lebens beybringen.

Dieſer Nutzen wird freylich nicht durch eine oder durch zwo Vorſtellungen aber
doch nach und nach erfolgen. Bey einem Schuldrama lernt der junge Schu—
ler nicht allein die Sprache ſeiner eigenen Rolle, ſondern auch den Ausdruck der
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verſchiednen Stande des Lebens, welche zugleich aufgefuhret werden, kennen,

und er vertrauet ſie auch ſeinem Gedachtnis bey den nothigen und unzahligen
vorhergegangenen Proben ganzlich an.

Eine vielfaltige und abwechſelnde Wiederhohlung verſchiedener Stucke,
welche nach der moraliſchen Kenntnis des menſchlichen Herzens von einem ge
ſchickten Lehrer erwahlet, und geubt werden, ſchenkt dem Schuler auch un—
vermerkt eine reiche und nutzliche Erkenntnis fur ſein kunftiges kReben, von al—
len Auftritten, Jntriguen und Cabalen der menſchlichen kRaſter, und von dem
Erfolg der dem Laſter entgegen ſtehenden Tugend. Kurz erbetritt den Schau
platz der Welt bey dem Auftritt des Theaters, und lernt die Sprache der Welt,
erkennt in Beyſpielen das Laſter in ſeinen geheimnisvollen Vorſtellungen,
und wird weiſe fur die Zukunft.

Dieſe angefuhrten Urſachen haben endlich uns bewogen, die Ausfuh

rung dieſes Jnſtituts mit dem Beyfall und der Unterſtutzung Eines choched
len und Hochweiſen Magiſtrats dieſer Stadt, als unſern vornehmen
und hohen Patronen unſerer Schule zu unternehmen. Wir ſahenzwar
große Schwierigkeiten, welche uns die nothigen Koſten und ſelbſt die wenigen
Junglinge unſerer Schule wegen ihrer ganzlichen Unwiſſenheit des Theaters
und wegen ihrer zarten Jugend machen wurden. Aber bis izt ſind dieſelben zu
unſerer Freude uberwunden, da unſer chochedler und hochweiſer Ma
giſtrat und Patron unſrer Schule durch einen gethanen Vorſchuß (welche
Gewogenheit und Vorſorge unſer Schulcollegium mit dem ergebenſten Dank
verehret) uns inden Standgeſetzt hat, ein zwar kleines aber doch regelmaßiges
Theater zu erbauen, und die zu unſern Stucken nothigen Dekorationen anzu
ſchaffen. Die nothigen Auskleidungen der Perſonen haben wir der gunſtigen
und freygebigen Gewogenheit einiger Freunde und Freundinnen unſerer
Schule und unſers Theaters hiermit offentlich zu verdanken. Unſere Unter—
gebene haben unſere Bemuhungen und Anweiſungen durch ihr naturliches Ge—
nie und ihren Fleiß ſo wohl unterſtutzet, daß wir nunmehro ſelbſt das Urtheil
der Kenner nicht furchten, wenn der Kunſtrichter nur unſere handelnden Per
ſonen aus dem von uns angegebenen Geſichtspunkte beurtheilen wird, daß ſie
Junglinge ſind, welche noch nie ein Theater geſehen, und wegen ihres zarten
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Alters ſehr viele Hinderniſſe zu uberwinden haben. Selbſtdiejenigen, welche
weibliche Rollen ſpielen, haben unſere Erwartung ubertroffen. Doch wir
muſſen aufhoren von uns ſelbſt zu ſprechen, wenn wir die Erwartung der Zu—
ſchauer nicht zu hoch ſpannen, und vielleicht bey den Vorſtellungen ſelbſt bey
dem Beyfall und Urtheil der Zuſchauer verliehren wollen. Jzt werden wir
nur ſechs Luſtſpiele auffuhren, nemlich drey Hauptſtucke und drey Nachſpiele.

Das erſte iſt ein deutſches Original-Luſtſpiel in drey Aufzugen von
Romanus; Criſpin als Kammerdiener, Vater und Schwiegervater.
Die Perſonen ſind dieſe:

Orgon, KRichter.
Lyſimon, Skuhr der altere.
Lucile, Orgons Tochter, Schreiber.
Eraſt, Lyſimons Sohn, Neumann.
Criſpin, Eraſtens Bedienter, Dreſſel.

Liſette, Lucilens Madgen, Paulkederaltere.
Lukas, ein Bauer von Lyſimons Guthe, Werner.
Dorante, ein gemeinſchaftlicher Freund von Orgon und Lyſimon,

Lauriſcus.

Die Fabel des Stucks. Dorante hatte dem Valer, dem Sohneſei
nes Freundes Lyſimon, Lucile, Orgons Tochter, zur Gemahlin vorgeſchla
gen. Sie kannten einander nicht. Alſo reiſete Valer mit ſeinem Kammer
diener, Criſpin, (welchen er ſich heimlich ohne Vorwiſſen ſeines geitzigen
Vaters hielt) und mit einem Bauer, Lukas, welchen der Vater ſeinem Soh
ne zum Bedienten mitgegeben hatte, auf Orgons Guth. Luecile und Eraſt
ſchloſſen gleich bey ihrer erſten Zuſammenkunflt die zartlichſte Liebe, welcher
aber der Geitz der beyden Vater eineganzliche Trennung drohete. Denn Lyſi—
mon verlangte in einem Briefe eine Mitgift von GoOoo Thalern, zuwelcher Or
gon ſich nicht verſtehen wollte, weiler einen altenreichen Freyer fur ſeine Toch

ter in Vorſchlag hatte, der keine Mitgift verlangte. Um Zeit zugewinnen,
ſchlug ſich die Verſchlagenheit des Eriſpin ins Mittel. Criſpin ſtellte bey dem
Orgon durch Verkleidung den Lyſimon vor, ſchloß die Heurath ohne Witgift,
und Orgon gab dem falſchen kyſimon den ſchon von ihm unterſchriebenen Heur
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D 1o 6rathscontract zur Unterſchrift. Zum Ungluck kommt der rechte Lyſimon dar
zwiſchen. Auch dieſen betrugt Criſpin, da er den Orgon gegen ihn ſpielt,
dem Lyſimon in einem Privatvergleich ſogar gooo Thaler Mitgift verſpricht,
und ihn alſo beredet, den vom Orgon unterzeichneten Contract auch zuunter
ſchreiben. Nungehet Criſpin heimlich ab, und laßt alles in der großten Ver—
wirrung, bis endlich Dorante den Criſpin auf ſeiner Flucht durch die Verra—
thung des kukas einholt, ihn zuruck bringt, und die alten geitzigen Vater durch
ſeine Freygebigkeit und Erſetzung der Mitgift vergleicht, und dem Eraſt und
ber Lurile Verzeihung auswirkt.

Das zweyte Luſtſpiel in einem Aufzuge iſt von G. E. keßing, und heißt
der Schatz. Die Perſonen ſind alle mannlichen Geſchlechts.

Leander, Neumann. Staleno, Leanders Vormund, Richter.
Philto, ein alter Freund des Anſelmus, Sturm. Anſelmus, Werner.
Lelio, des Anſelmus Sohn, Dreſſel. Maskarill, des Lelio Bedien
ter, Skuhr deraltere. Raps, Lauriſcus. Zween Trager, Paulke
der jungere, und Skuhr der jungere.

Anſelmo, ein Kaufmann, hatte ſich aus Kaufmannsgeitz in auswartige
Lander begeben, und ſeinem Freund Philto, ſeinen Sohn Lelio und eine Toch
ter Camilla nebſt einen verborgenen Schatz zur Ausſteuer der Tochter Camilla
vergraben hinterlaſſen. Dieſer einzige Sohn des verreiſten Anſelmus, Lelio,
iſt ein Verſchwender und liederlicher Menſch. Er verſchwendet ſein Eigen—
thum, und ſchlagt das Haus an. Philto, ein ehrlicher Mann, willden ver
grabnen Schatz retten: Er erſteht alſo das angeſchlagene Haus. Leander,
ein Mundel des Staleno, verliebt ſich in die Camilla, die Schweſter des Lelio,

aber es ſtoßt ſich an die Mitgift. Dasgute Herz des Lelio erkennt ſeine Fehler,
und er will die Bedenklichkeiten des Staleno durch Uebergabe eines verſchulde.
ten Gujhes heben. Aber die Vormunder erklaren ſichgegen einander. Philto
weiß ſeine Ausſteuer nicht ſchicklicher heraus zu geben, als daß er einen liſtigen
Kerl, Raps, abrichtet, um einen abgeſandten und erdichteten Freund des
Anſelmus vorzuſtellen, und eine Bothſchaft zu erdichten, die Anſelmus dem
Raps ſoll aufgetragen haben, weil ſich Anſelmus noch in Oſtindiſchen Lan
dernbefindet, nemlich indeſſen ein Darlehn an 6ooo Thalern in vollwichtigen
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D tr 6Dukaten zu uberbringen. Die Rolle iſt ſehr komiſch: denn Anſelmo kommt
an, und wundert ſich uber einen Betruger, der 6ooo Thaler Gelduberbringt.
Eine zwote Hand entdecket dem Anſelmus, daß ſein Sohn Lelio ein Verſchwen
der ſeines vaterlichen Vermogens iſt, undzeigt den Philto als einen ungetreuen
Verwalter des Vermogens des Anſelmus. Philtoaber iſt der ehrliche Mann,
der nicht allein dem Anſelmus das erſtandene Haus, ſondern auch den Schatz
ubergiebt. Anſelmus verzeiht dem liederlichen Sohne ſeine Streiche, und
giebt ſeine Tochter dem jungen Leander, der ein Sohn ſeines Freundes Pan—
dolfo aus Engelland war, welcher dem Anſelmus den Leander zum Schwieger—
ſohn auf ſeinem Todbette empfohlen hatte.

Das zweyte Stuck iſt eine komiſche Oper des Hrn. Kreis-Steuer-Ein
nehmer Weiſen in Leipzig, eines der großten Genies, und Beforderer des
deutſchen Theaters. Sein luſtiger Schuſter oder die verwandelten
Weiber iſtausdem Engliſchen des Hn. Coffey, Devil to pay, or the Wives
metamorphoſed, uberſetzt, mit Original uberſetzt, und mit vortreflichen
Arietten begleitet; welche beſonders abgedruckt auf der Schule zu erhalten ſind.
Die Nuſtk iſt allezeit ein Vorzug der Schulen, und wir werdennicht zu tadeln
ſeyn, wenn wir dieſes Stuck von unſern Schulern auffuhren laſſen, da ihre
Fahigkeiten und ihre Liebhaberey der Muſik uns bey dem Kenner Beyfallver—
ſprechen, und den Abſichten des Schulſtudiums auf der Seite der Muſik nicht
zu entſprechen ſcheinen. Auch Moral und Kenntnißder Welt hat dieſes Stuck
fur den Jungling mehr als zuviel, und noch mehr fur den Zuſchauer, daer,
die Moral des Eheſtandes ausgenommen, den Abſtand und die zufallige und
nothwendige Aehnlichkeit des burgerlichen und adlichen Standes in ſeiner gan—

zen Sphare im Bilde erblicket. Die ſpielende Perſonen ſind: herr von
Liebreich, ein kandedelmann, Richter. Frau von Liebreich, deſſen
zwote Gemahlin, eine haſtige, zankiſche, und widerwartige Gemahlin, ſonſt
von vielen ſittlichen Eigenſchaften und von großen Vermogen, Becker der

jungere. Jobſen Zeckel, ein Schuhflicker, Paulke der altere. Lene,
deſſen Frau, Knape. Mikroſkop, ein Zauberer, Sturm. Kell—
ner, Werner. (Boch, Herke. RKutſcher, Nitſchke. Bedienter,
Koſſe. Des Herrn von Liebreichs Bediente) (Hannchen, Bauerder
altere. Lieschen, Drewitz. Bediente der Frau von Liebreich.) An—

B 2 dreas,



S 12 86dreas, einblinder Muſikante, Lehmann. Verſchiedene Nachbaren,
Schreiber, Becker der altere, Skuhr der altere. Derechauplatz iſt bald
in des Hrn. von Liebreichs Hauſe, bald in des Schuhflicker Zeckels Wohnung.

Man kann die Geſchichte dieſer komiſchen Oper bald errathen. Zeckel,
ein Schuhflicker und junger Ehemann iſt ein Liebhaber vom Trunk, und ein
liederlicher Jnwohner, der auch durch die Gaſtfreyheit des Hrn. von Liebreich
unter der gutigen Regierung ſeiner erſten Gemahlin noch mehr war verfuhret
worden. Aber die zwote Gemahlin war das Gegentheil und der Gegenſtand
von der vorigen liebreichen und gutigen Gattin, ein Teufel in dieſem Hauſe.
Alle Bedienten klagen uber ihre Tyranney, und wollen abziehen. Aber eine
Reiſe ſtellt aufdem Edelhofe die vorigen unſchuldigen Luſtbarkeiten wieder her.
Aber welches Ungluck! Die Edelfrau kommt darzu, ſie wuthet und tobet, und
prugelt alle zum Hauſe hinaus. Ein Zauberer, der ſonſt das Gaſtrecht dieſes
Hauſes genoſſen haben, kommtan, und bittet um ein Nachtquartier. Man
kann es ſich ſchon denken, die Frau von Liebreich verſties ihnauch. Der Herr
von Liebreich weiſet ihn zum Schuhflicker Jobſen Zeckel: auch dieſer prugelt
den Zauberer aus Eiferſucht, und jaget ihn fort. Aus Rache gegen den Ze—
ckel und die Edelfrau, und aus Liebe gegen den Herrn vonLiebreich verwandelt
der Zauberer durch ſeine Kunſt die Frau des Zeckels in die Gemahlin des Herrn
von Liebreich, und die Frau von Liebreich in Zeckels Lene. Lacherliche Auf—
tritte furdie Zuſchauer! Endlich hebt der Zauberer die Verwandlung auf; die
Frau vonLiebreich iſt durch den Knieriemendes Zeckels bekehrt, und Jobſens
kene ſieht die Gluckſeligkeit ihres Standes ein, und behde Jobſen und Lene,
und auchder Cdelmannund ſeine Gemahlin werden glucklich.

Das Nachſpielheißtcherzog Michel, und iſt ein Luſtſpiel von einer
Handlung in Verſen. Andrewos, einreicher Bauer, (Sturm) hatte ei
ne einzige Tochter, hannchen, (Drewitz) welche einen ſchonen, guten,
ehrlichen und treuen Knecht bey ihrem Vater, Michel, ſo ſehr liebte, daß
ihr Vater ihrer Neigung nachgab, und dem Michel ſeine Tochter verſprach.
Aber dieſer Michel hatte Stolz. Er ſahe ſeinen Stand ünd ſein Gluck mit Ver
achtung an, und ſeine Phantaſie machte ihn zum Herzog durch Hulfe emer
Nachtigal, die ergefangen hatte. Man hore die Chimare des Herzogs Mi

chell



S 13 gechel! Der Junker ſeines Dorfs hatte einmal fur eine Nachtigal 12 Thaler be
zahlt. Dieſe 12 Thaler hat ſeine Phantaſie erworben. Er kauft ſich zwo
Kuhe, dieſe kalben, under bekommtſechszehn Kuhe. Dafur kauft er ſich ein
Feld, diß tragt viele Fruchte. Es wird Theurung, er ſchlagt ſein Korn los,
und erkauft ſich eine Schenke. Hier erwirbt er eine Summe Geldes, dieſe
lehnt er in der Stadt auf Wucher aus. Sein erwuchertes Geld macht ihn zum
Baron. Ergehtan den Hof. Der Hof macht ihn zum Geheimderath. Gra—
finnen buhlen umihn; aber endlich erhalt ihn eine Herzogin. Dieſe Phanta
ſien erzahlt er ſeinem Hannchen, welche uber ihn lacht. Seine Herzogin ſoll
ihm Bier in der Schenke holen. Hannchen widerſpricht ihm. Er ſieht ſie
in ſeiner Einbildung fur die Herzogin an. Er gebietet tyranniſch der Frau
Herzogin, ihm Bier zu holen. Sie will nicht. Er ergrimmt, undſchlagt
natch ſeinem Hannchen, oder vielmehr nach der Frau Herzogin, und laßt in
der Vergeſſenheit ſeine Nachtigal fliegen. Weg! war der Schatz! Das
gutherzige. Hannchen vergiebt endlich der Thorheit des Michel.

Der Lehnsherr, ein Stuck des Herrn Goldoni, aus dem Jtaliani—
ſchen uberſetzt, welches aus drey Aufzugen beſtehet, iſt das dritte Stuck.
Die Perſonen ſind:

Der Marquis Florindo, Lehnsherr von Montefoſco, Dreſſel.J

Die Marquiſin Beatrice, ſeine Mutter, Brenne. Pantalon, Pach
ter der herrſchaftlichen Einkunfte in Montefoſco, Richter. Roſaura, ei—
ne Waiſe und rechtmaßige Erbin von Montefoſco, Paulke der alter. Nar—

do, Werner. Cecco, Skuhr der alter. Mengone, Becker der
altere. Deputirtervon der Gemeinde. Pasqualotto, Kunzemuller.
Marcone, Nitſchke. Richter und Schoppenbey der Gemeinde. Gian—
nina, Nardos Tochter, Funke. Guitta, Ceccos Frau, Bauer der
altere. Olivetta, Pasqualottens Tochter, Bauer der jungere. Ein
Gerichtshalter, Schreiber. Rin Notarius, Neumann. Har—
lekin, Aufwarter bey der Gemeinde, Lauriſeus. Ein Bedienter von
Pantalon, Heinze. Ein Bauer, derredet, Feller. Bedienter vom
Marquis, der nicht redet, Lehmann. Bauern, die nicht reden, Becker
der jungere. Koſſe. Drewitz. Pierſigund Grimm.

B 5 Dem



VS la SDem Marquis Herkules gehorte das Marquiſat Montefoſro. Aber er
hatte keinen Erben, und er mußte wegen ſeiner ſchlimmen Wirthſchaft das
Marquiſat an den Marquis Ridolfo, Florindos Vater, verkauffen. Aber
ſeine Gemahlin war wider ſein Wiſſen damals ſchwanger und das Marquiſat
ſelbſt Weiberlehn. Dieſe Gemahlindes bald nach der Verkauffung verſtorbe—
nen Marquis von Montefoſco gebahr ſechs Monate nach deſſen Tode eine Toch
ter Roſaura. Der neue Herr des Marquiſats ſahe die Zweydeutigkeit ſeiner

Sache ein, und empfahl die Erziehung der Roſauraſeinem Pachter Pantalon
auf das ſorgfaltigſte, der ſie auch zu einem ſehr volllommenen Frauenzimmer
erzog. Auch der Marquis Ridolfo ſtarb, und hinterließ als Lehnsherrn das
Marquiſat ſeinem Sohn Florindo. Dieſer gieng mit ſeiner Mutter Beatrice
ab, um Montefoſeo in Beſitz zu nehmen. Seine Unterthanen, und beſon—
ders die Deputirten und Schoppen der Gemeinde, machen große Anſtalten zu
ſeiner Empfangung. Sie bekomplimentiren auch ſehr komiſch ihren neuen
Lehnsherrn, und auch eine Geſandſchaft von Weibern die Beatriee. Aber
Florindo ein junger, einfaltiger, abgeſchmackter und ausſchweiffender Geck,
bringt Montefoſco bald in Aufruhr, daß die Deputirten, wegen der Aus—
ſchweiffung des Florindo bey den Weibern des Orts, ihren kehnsherrn aus
prugelten und Roſauren huldigten. Die Klugheit und weiſe Auffuhrung der
Mutter des Florindo, der Marquiſin Beatrice, weiß doch dieſe Handel gluck—
lich beyzulegen. Florindo kommt zu ſich ſelbſt und heyrathet Roſauren, und
die aufruhriſchen Bauern erhalten Verzeihung. Der Schauplatz iſt in Mon
tefoſco.

Das Nachſpiel von Herrn Weiſen aus Leipzig iſt aus dem Apulejus ge
uommen. Ein Mann in Epheſus wurde von ſeiner Gattinſo zartlichgeliebt,
daß ſie ſich bey ihrem verſtorbenen Mann im Grabe verſchloß, und mit ihrem
Madgen daſelbſt der Traurigkeit und dem Hunger ſich aufopfern wollte. Jhre
Klagenzogen einen Krieger, Carion, dahin, der in dieſer Gegend bey einem
Gehenkten Wache hielt. Er bringt ſeine Mahlzeit zur Erquickung der Hun
grigen, und wird mit der Wittwe ſo vertraut, daß ſie ihm dieſe Nacht zur
Hochzeitnacht beſtimmt. Aber der Gehenkte wird wahrend dieſer Unterhalt
tungen vom Galgen geraubt. Der Soldat, der die Wache gehabt, muß
wenn die Sache heraus kommt, anſtatt des geſtohlnen Gehenkten henken.

Was



S l5 6Was iſt zuthun? Die Wittwe will lieber ihren alten verſtorbenen Eheherrn
anſtatt des geſtohlnen Gehenkten an den Galgen henken, als ihren neuen Lieb
haber verliehren. Dieſes Stuck iſt in Verſen. Die Perſonen ſind: Anti—
phila, eine Wittwe, Brenne. Dorias, ihre Bediente, Knape. Ca
rion, ein Soldat, Pannewitz. Der Schauplatz ſtellt ein Grabmal vor,
und bey dem Aufzug des Theaters wird von der Wittwe eint Arie geſungen.

Die Vorſtellung dieſer Schauſpiele wird zuerſt Dienſttags, Mittwochs
und Donnerſtags nach dem Sonntage Quaſimodogeniti, als den 24, 25,
und 26ſten April, Abends um 5 Uhr, auf dem hieſigen Gewandhauſe auf dem
daſelbſt erbaueten Schultheater ihren Anfang nehmen.

Wir haben die Sitze und Platze der Zuſchauer in drey Ordnungenab
getheilet. Verſchiedene Umſtande nothigen uns, alle hohe, vornehme und
gunſtige Gonner, Patrone und Freunde unſerer Schule, und uberhaupt alle
Perionen, welche unſerm Theater die Ehre ihrer Gegenwart gonnen wollen,
mit der großten Ergebenheit zu bitten] beliebige Billets abholen zu laſſen,
weil wir ſonſtſunmoglich jemand zulaſſen, und Auflauf, Zwiſt und andre
Unordnungen verhuten konnen.

Die Billets werden an jedem Tage der Vorſtellung eines Stucks zu allen
drey Ordnungen auf der Schule von acht Uhr fruh des Morgens bis Nach

mittags um drey Uhr ausgegeben werden.

Wir wunſchtenſehr, daß wir allen unſern Zuſchauern das Vergnugen
machen konnten unſern Schauplatz unentgeltlich zu beſuchen. Unſere unbe—
greifliche Muhe, Arbeit und unſer Fleiß fur das Beſte der Junglinge unſerer
Schule und der beſten Sohne E. lobl. Burgerſchaft ſey umſonſt gethan!

Aber der Aufwand und Erſatz der nicht geringen Koſten, welche uns die
Ausfuhrung dieſes Jnſtituts verurſacht hat, kann die Billigkeit gewiß nicht
von uns verlangen. Wir ſehen uns alſo genothigt zu der wohlthatigen und gu
tigen Unterſtutzung unſerer hohen Patrone, Gonner und Freunde unſere Zu
flucht zu nehmen, umdie Beforderung und fernere Fortſetzung dieſes Jnſtituts

zu
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Bls6 Gzubewerkſtelligen. Wir wollen der patriotiſchen Freygebigkeit unſerer Gon
ner und der gutigen Erkenntlichkeit und Gewogenheit E. Lobl. Burgerſchaft ei
ne Gelegenheit zu Bezeigung ihrer Geſinnungen gegen unſere Schule geben,
indemwir nur einen kleinen Preiß auf unſere Billets ſetzen.

Ein Billet von dererſten Ordnung wird fur vier Groſchen.

Ein Billet von der zwoten Ordnung fur zwey Groſchen, und

Ein Billet von der dritten Ordnung fur einen Groſchen

auf der Schule an jedem Tage der Vorſtellung von fruh g Uhr bis Nachmlttags
drey Uhr ausgegeben werden. Beyjeder Vorſtellung ſind die Billets neu und
die alten der vorigen Vorſtellungen ungultig.

Wir laden alſo durch dieſe Schrift alle hohe, vornehme und gunſtige
Patrone, Gonner, Freunde und Wohlthater unſerer Schule in unſe
rer Stadt und in unſern Gegenden mit der großten Hochachtung und Ergeben
heit ein, und erbitten uns nicht allein Jhre zahlreiche Gegenwart, ſondern
auch Jhren gutigen Beyfall. Es wird dieſes Gluck ſowohl fur die Lehrer un
ſerer Schule eine große Ermunterung ihrer Pflicht, als auch fur unſere Unter
gebene ein großer Reizſeyn, durch den beſten Fleiß ſich zu redlichen, tugend

haften und geſchickten Burgern des Vaterlands in allen Standen auf unſere
Schule vorzubereiten. Geſchrieben Guben, dens6 April, 1770.
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